
Alles für die Katz? 
1988 brachte eine Flut von Veranstaltungen, 
Zeitungsartikeln, Fernsehsendungen und 
sonstigen Informationen, die sich mit den 
Ereignissen vor 50 Jahren beschäftigten. 
Alles vergebens? Haben die zahlreichen 
Aktivitäten nichts bewirkt? Die "38-Feiern" 
gingen am BewuBtsein der Österrei­
cher/innen spurlos vorüber, das erhoben im 
Dezember des Vorjahres die Meinungsfor­
scher. 
Trotz alledem: Ungefähr 50% der unter 
25-jährigen bekundeten ihr Interesse, mehr 
über die NS-Zeit zu erfahren. 

Unter dem Motto' 'Geschichte lebt" startete die . 
ÖH bundesweit (letztlich doch hauptsächlich in 
Wien) Aktivitäten, die sich mit dem Themen­
komplex "1938 in Österreich" befaßten. Die 
ÖH:fechnik ging einen eigenen Weg. Sie initi­
ierte ein Projekt, das bundesweit praktisch ein­
zigartig ist, nämlich eine relativ umfangreiche 
Aufarbeitung der historischen Rolle der eige­
nen Universität. Kurz, d;3S Buch "Die Techni­
sche Hochschule Graz im Dritten Reich". Als 
Autor und Projektverantwortlicher möchte ich 
auf die Hintergründe und Motivationen etwas 
eingehen. 
Mit den Recherchearbeiten für diese Publika­
tion begann ich im Februar 1987, zu einer Zeit, 
in der ich noch an der Technik studierte (mittler­
weile Studienwechsel zu GeschichteNolks­
kunde) und als Studentlinn/envertreter tätig war. 
So interessierte mich die Geschichte der Techni­
schen Universität Graz schon allein deshalb, 
weil es auch "meine Universität" war. 
Seltsamerweise sind es in Osterreich gerade 
die Hochschulen, die sich bisher einer umfas­
senden zeitgeschichtlichen Untersuchung 
ziemlich entzogen haben. Aber gerade diese 
Institutionen haben in der jüngeren Geschichte 
eine große - wen auch unrühmliche - Rolle 
gespielt: Sie waren oft Zentren antidemokrati­
scher Geisteshaltung, Antisemitismus war hier 
Tradition und die NS-Ideologie fiel auf fruchtba-
ren Boden. . 
Die Ansicht, daß die Vertreter der scheinbar 
"unpolitischen" Disziplinen - z.B. eben die 
"Techniker" - hier wohl nur eine geringe Rolle 
spielten, ist schlichtweg falsch. Nichtdie Univer­
sitäten mit den Fächern Philosophie, 
Geschichte, Rechtswissenschaften usw. traten 
bezüglich NS-Aktivitäten hauptsächlich hervor 
- "Bollwerke des Nationalsozialismus" waren _ 
zunächst hauptsächlich die "kleinen" Hoch­
schulen: die Tierärztliche und die Montanisti­
sche Hochschule, die Hochschule für Boden­
kultur und natürlich die beiden Technischen 
Hochschulen in Wien und in Graz. 
Letztlich erscheint auch die gesellschaftliche 
Verantwortung der Technik selbst interessant: 
"Niemals hat sich der deutsche Ingenieur einer 
solchen Förderung erfreut", diese - 1942 

getroffene - Feststellung hatte auch ihre 
Berechtigung: Wenn es um Krieg, Eroberung 
und Rüstung geht, erlebt gerade diese Disziplin 
einen Aufschwung, und das ist nichts NS-spezi­
fisches. Rüstungsforschung, auch in Koopera­
tion mit Konzentrationslagern - deren Insas­
sen oft auch der "Vernichtung durch Arbeit" 
preisgegeben waren - war absolut gängig, 
auch an der Technischen Hochschule Graz. 
Die 'ÖH:fechnik hat durch diese Publikation 
einen Zeichen gesetzt. Während sich die Tech­
nischen Universität selbst niemals ernsthaft mit 
ihrer eigenen Geschichte auseinandergesetzt 
hat - wodurch sie sich durch nichts von ande­
ren Hochschulen unterscheidet - INar es die 
Studentlinn/envertretung, die damit einen 
Anstoß in Richtung kritische historische Aufar­
b.eitung geleistet hat. Positiv muß hervorgeho­
ben werden, daß die Archive der Technischen 
Universität für dieses Projekt geöffnet wurden 
und daß die Publikation durch externe Subven­
tionen finanziert werden konnte, sodaß sie der 
ÖH:fechnik praktisch nichts gekostet hat. 
Das Buch selbst ist im September 1988 erschie­
nen, von den 500 Stück sind noch ca. 80 Stück 
zu haben: In der ÖH in der Rechbauerstraße, im 
Skriptenreferat in der Neuen Technik und auch 
im Buchhandel. Der Preis - 90 öS trotz 168 Sei­
ten und 60 Abbildungen - wurde durch Sub­
ventionen bewußt so gering gehatten. Wer sich 
für die jüngere Geschichte dieser Hochschule, 
aber auch für die Grazer Situation vor 1938 und 
nach 1945 interessiert: Zugreifen, solange der 
Vorat reicht! 

Hans-Peter Weingand 
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Kunst 
Technologien 

"Da die neuen Technologien unaufhaltsam 
in alle Ebenen desAlltagslebens eindringen 
und es wie das Auto oder das · Fernsehe 
verändern werden, ist die künstlerisch 
Erkundung, soweit sie nicht von Geldge­
bern abhängig ist, sondern sich frei entfal­
ten könnte, vielleicht ein notwendiger Weg, 
alternative Umgangsweisen mit ihnen und 
neue Einsatzmöglichkeiten zu erproben." 
(Florian Rötzer, Kunstforum Bd. 97, 
Nov.lDez. 88) 

Neue Technologien greifen in alle Bereiche des 
Lebens rasant ein und werden von uns mit der­
selben Geschwindigkeit integriert. Das zentrale 
Element ist fraglos der Computer und seine uni­
verselle Einsetzbarkeit. Als Datenspeicherge­
rät, das primär Arbeit zu rationalisieren hatte, 
geplant, wurde und wird er von Künstlern in der 
Malerei, Musik, Graphik, Videokunst, etc. sehr 
schnell in ihre Arbeit einbezogen. 
Computergraphik On der Werbung z.B.), com­
puteranimierte Bilder oder Synthesizer sind 
selbstverständliche Bestandteile sowohl unse­
res Sprachschatzes als auch unserer senso­
risch erfaßbaren Umgebung, wobei die neue­
sten Entwicklungen selbst diese ·Realität in 
Frage stellen. Was ist Wirklichkeit, INaS techno-



imaginär? 
Für viele Informatiker und Ingenieure ist es 
icher, daß es möglich ist, Computer auf die 
erstellung einer künstlichen Realität zu pro­

grammieren, mit der ein Benutzer in Austausch 
treten kann. (Die NASA betreibt intensive For­
schung in dieser Richtung). Was einige 
ScienreFiction-Autoren vor wenigen Jahren als 
utopische Vorstellungen beschrieben haben, 
ist schneller Realität geworden, als sie wahr­
scheinlich selber vermuteten. 

Technologien, die alltäglich geworden sind, in 
ihrer Verwendung allerdings eine radikale Ver­
änderung des täglichen Arbeits-& Lebensa­
blaufes bedeuteten, sind Inhalt einer Worksh0-
preihe, die im März mit Computergraphik und 
Kopierkunst beginnt. Uns interessiert dabei, 
neben der offensichtlich nutzbaren und nützli­
chen die künstlerische und spielerische Ver­
wendung dieser, für alle erreichbaren Instru­
mentarien, aufzuzeigen. Eine Umdeutung die­
ser Funktion der Funktion sozusagen. 
Eine Institution wie die TU Graz verfügt über . 
eine Vielzahl an technische Geräten, deren 
künstlerische Verwendung wir in Fortführung 
des oben erwähnten " Umdeutungsgedanken" 
auf ihre Verwendbarkeit im künstlerischen 

Bereich erproben wollen. 
Der Ablauf der Veranstaltung: 
Schwerpunkt Computergraphik & CAD, Kopier­
kunst, Computerspiele, eventuell ein Networ­
king-Workshop. 

Einen weiteren Aspekt stellt die Datenvernet­
zung dar, die die Existenz von Informationszen­
tren, wie sie Städte bilden, in Frage stellt. "Zivili­
sationen der Vergangenheit haben ihr Imaginä­
res in dauerhafte Repräsentationen einge­
schrieben, die vor allem ein Produkt der 
menschlichen Hand gewesen sind. Die Tech­
nologie erzeugt eine neue Art des Imginären. 
( ... ) Alles löst sich auf und wird ersetzt. Die Zirku­
lation, die der Autos, der Bilder oder der 
Moden, reißt alles in ihrer Umwälzung mit sich." 
(Rene Berger, Kunstforum, Bd. 97, Nov.lDez. 
88) 
Das Bild der Stadt: Tempo und Auflösung -
Kunst arbeitet mit diesen Begriffen und den 
dazugehörigen Instrumentarien und schafft 
eine beständige Welt des Immateriellen. 
Das Bild der Stadt andererseits? Das Imitieren 
eines dörflichen Charakters (Ignorant?), ökono­
mische, machtpolitische, soziologische 
Aspekte. Diese Bilder sind das Thema unserer 
Veranstaltung " DIE STADT". 

Da unser Interesse besonders kulturellen 
Randgruppen gilt, wirkt sich das auf die Liste 
der Vortragenden und Vorführenden aus. 

Graz - LaIbach - Graz 

Unser Anliegen ist es, Künstler aus Slo.venien, 
die in den angesprochenen Randbereichen mit 
Schwerpunkt "Neue Technologien" arbeiten, 
nach Graz einzuladen. Erstmals geschah das 
im Juni 1988, bei unserer Veranstaltung im KIZ, 
wo die Gruppe BORGHESIA zusammen mit 
Grazer Gruppen ihr Programm zeigte. 
BORGHESIA erarbeiten mit Hilfe aller gängi­
gen medialen Möglichkeiten (Video, Dias, 
Film, .. ) ein dichtes Konzept. 
THE HEARTS und BAlCUNT demonstrierten, 
daß Rock & Pop Spaß macht und mitreißt. 
Lau REED: "You can't beat two guitars, one 
bass and drums!" 

Der neue Werbeträger 

In Zusammenarbeit mit der Sommerakademie 
graz fand im Frühjahr 1988 ein Workshop statt, 
in dem Studenten neue Werbeträger erarbeite­
ten, die teilweise realisiert wurden. Leiter dieses 
Workshops war Horst Gerhard HABERL. 
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